
OTT DER OHE UN DE  -

Martın Luther: Das Magnificat (Lk II46_5 5

Meın Seel erhebt ‚Ott den Herrn
Und meln (re1list treuet sich in („Ott, meiınem Heiland.

Denn hat mich, seine geringe Magd, angesehen;
[)avon mich werden selig preisen Kindeskinder ewiglich.

Denn CI, der alle ınge CuL, hat große ınge INr getan,
Und heilig ist se1ın Name.

Und se1ıne Barmherzigkeit langet VO  - eiınem Geschlecht ZU andern,
Allen, die sıch VOT ihm fürchten.

Er wirket gewaltiglich mit sSeINemM
Und zerstöret alle Hotffärtigen 111 ECMU: ihrs erzens.

Er setzet abh die großen Herrn VO  - ihrer Herrschaft
Und erhöhet, die da niedrig un: nıchts sıind

Er macht sSatt die Hungrigen M1t allerlei ütern,
Und die Reichen lässet ledig bleiben.

Er nımmt auf seın olk Israel, das ihm dienet,
Nachdem gedacht seine Barmherzigkeit:

Wiıe enn versprochen hat UNSCICIN Vätern,
Abraham un! seınen Kindern ın Ewigkeit.

Vorrede un EiINgAaNg

Um diesen eiligen Lobgesang recht verstehen, IL11LU55 14  — darauf ach:
tch, dass die hoch gelobte ungfrau Marıa ALLS eıgener rfahrung redet, 1n
der 61€e UurCc den eiligen (re1st erleuchtet un! gelehrt worden 1st Denn
niıiemand annn Ottes Wort recht verstehen, außer hat CS unmıittelbar
VO eiligen (‚elist Niemand aber annn VO eiligen £185 aben,
ge1 denn 1ın der eigenen Ertahrung, Antechtung un: Emptindung. Und 1ın
eben dieser rfahrung rt der heilige (:‚e1lst als in se1nNer eıgenen Schule
Außerhalhbh VO.  — ihr wird nichts gelehrt 41s 1LL1UT Scheinwort un: Geschwätz.
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G O T T  IN  DER H Ö H E U N D  IN  DER TIEFE

Martin Luther: Das Magnificat (Lk 1,46-55)

Mein Seel erhebt Gott den Herrn
Und mein Geist freuet sich in Gott, meinem Heiland.

Denn er hat mich, seine geringe Magd, angesehen;
Davon mich werden selig preisen Kindeskinder ewiglich.

Denn er, der alle Dinge tut, hat große Dinge mir getan,
Und heilig ist sein Name.

Und seine Barmherzigkeit langet von einem Geschlecht zum ändern, 
Allen, die sich vor ihm fürchten.

Er wirket gewaltiglich mit seinem Arm
Und zerstöret alle Hoffärtigen im Gemüt ihrs Herzens.

Er setzet ab die großen Herrn von ihrer Herrschaft 
Und erhöhet, die da niedrig und nichts sind.

Er macht satt die Hungrigen mit allerlei Gütern,
Und die Reichen lasset er ledig bleiben.

Er nimmt auf sein Volk Israel, das ihm dienet,
Nachdem er gedacht an seine Barmherzigkeit:

Wie er denn versprochen hat unseren Vätern,
Abraham und seinen Kindern in Ewigkeit.

Vorrede und Eingang

Um diesen heiligen Lobgesang recht zu verstehen, muss man darauf ach- 
ten, dass die hoch gelobte Jungfrau Maria aus eigener Erfahrung redet, in 
der sie durch den heiligen Geist erleuchtet und gelehrt worden ist. Denn 
niemand kann Gottes Wort recht verstehen, außer er hat es unmittelbar 
vom heiligen Geist. Niemand aber kann es vom heiligen Geist haben, es 
sei denn in der eigenen Erfahrung, Anfechtung und Empfindung. Und in 
eben dieser Erfahrung lehrt der heilige Geist als in seiner eigenen Schule. 
Außerhalb von ihr wird nichts gelehrt als nur Scheinwort und Geschwätz.
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SO Iit der heilige (Gielst che heilige Jungfrau, als S1€E ın sich selbst ertährt,
dass (‚oOtt ihr große ınge wirkt, obwohl S1e doch gering, unansehn-
lich, Ar  = und verachtet WAaäl, diese reiche uns und Weisheit, dass (iott
eın olcher Her sel, der nichts anderes SCNHaiten habe, als allein dies: C]1-

öhen, w as niedrig 1St, un herunter olen, W 4as da hoch ist; kurzerhand
zerbrechen, W 45 zurecht 1St, und 7zurecht bringen, W as zerbrochen ist

Denn gleich WIie CI Anfang alle Kreaturen A4US nıchts schuf, weshalh
CI Schöpfer und allmächtig geNANNTL wird, bleibt diese se1INe Art WIT-
ken ohne Veränderung He se1ıne er bis ans Ende der Welt sind och
(g dass CI A4Uus dem, das nichts, ger1ing, verachtet, elend, tot 1st,
Kostbares, rbares, Seliges und Lebendiges macht Wiederum alles, das

lst, kostbar 1st, geehrt, selig, lebendig das macht CI zunichte, er1ing,
verachtet, elend un sterbend, und ZwWAal 1n einer Weıse, 1n der keine Krea-
tur wirken kann, denn s1e VECIINAS nicht Au nichts etwas machen. SO
sehen se1ine Augen 1U ın die Tiefte, nicht 1n die öhe w1e Daniel Sagt.:
„Uu sıtzt ber den Cherubim un! siehst 1n die Tiefte oder Abgrund« (Dan
3,5 5} ebenso Ps 35,6 »(Ott 1st der Allerhöchste un: sieht herunter auft
die Niedrigen, und die Hohen kennt CI VO  - terne« oder Ps 3,5f »WOo ist
eın olcher (:oOtt w1€e der UNSCIC, der sıtzt höchster Stelle un! sieht
doch herunter auf die Niedrigen, 1 Himmel und auf Erden?« Denn weil
c7 das Allerhöchste 1st und nichts ber ihm, annn nıcht ber sich sehen,
auch nicht neben sich. Weil nıemand iıhm gleich ist, 1LL1USS5 CT notwendig ın
sich selbst un: sich sehen, und Je tiefier jemand unter ihm 1St, desto
besser sieht ihn

ber die Welt un! der Menschen ugen tun das Gegenteil. S1e licken
1DUT ach oben un wollen 11U1 Ja och schweiten wıe Spr 30, lesen
1sSt „ E.S i1st e1n Volk, dessen Augen iın die öhe sehen, un: se1ine Augenli-
der SiNnd ın die Ööhe gerichtet.« Lhese rfahrung machen WIr täglich, w1e
jedermann NUur er streht mehr Ehre, Macht, Reichtum, Kunst,
te  3 Leben un: a  em, w as grofß und hoch ist T7a, olchen Leuten hängt
1112  - 28 da kommt 112  — herzugelauten, da macht INa  —} SEIN den Iener, da
1l jedermann se1InNn un ihrer Ööhe teilhaben 1C ohne rund sind
1n der Heiligen chrift weniıge Könıge und Fürsten als rechtschaffen he.
schrieben. Doch ın die Tiefte 111 1emand sehen, Imu  / chmach,
Not, Jammer un Angst 1St Davon wendet jedermann den 1C ab Vor
olchen Leuten äuft jedermann davon, flieht und scheut. Man überlässt
S1e sich selbst Niemand en daran, ihnen helfen, beizustehen un!:
aiIiur SOISCIL, dass S1C auch sind. Sıe mussen also in der Tiefe und
ın niedrigem, verachtetem Rang bleiben Unter den Menschen 1st eın
chöpter, der AUSs dem Nıichts machen wollte Ww1e€e Paulus Röm
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So lehrt der heilige Geist die heilige Jungfrau, als sie in sich selbst erfährt, 
dass Gott an ihr so große Dinge wirkt, obwohl sie doch gering, unansehn- 
lieh, arm und verachtet war, diese reiche Kunst und Weisheit, dass Gott 
ein solcher Herr sei, der nichts anderes zu schaffen habe, als allein dies: er- 
höhen, was niedrig ist, und herunter holen, was da hoch ist; kurzerhand 
zerbrechen, was zurecht ist, und zurecht bringen, was zerbrochen ist.

Denn gleich wie er am Anfang alle Kreaturen aus nichts schuf, weshalb 
er Schöpfer und allmächtig genannt wird, so bleibt diese seine Art zu wir- 
ken ohne Veränderung. Alle seine Werke bis ans Ende der Welt sind noch 
so getan, dass er aus dem, das nichts, gering, verachtet, elend, tot ist, etwas 
Kostbares, Ehrbares, Seliges und Lebendiges macht. Wiederum alles, das 
etwas ist, kostbar ist, geehrt, selig, lebendig: das macht er zunichte, gering, 
verachtet, elend und sterbend, und zwar in einer Weise, in der keine Krea- 
tur wirken kann, denn sie vermag nicht aus nichts etwas zu machen. So 
sehen seine Augen nur in die Tiefe, nicht in die Höhe -  wie Daniel sagt: 
»Du sitzt über den Cherubim und siehst in die Tiefe oder Abgrund« (Dan 
3,55), ebenso Ps 138,6: »Gott ist der Allerhöchste und sieht herunter auf 
die Niedrigen, und die Hohen kennt er von ferne« oder Ps 113,5f: »Wo ist 
ein solcher Gott wie der unsere, der da sitzt an höchster Stelle und sieht 
doch herunter auf die Niedrigen, im Himmel und auf Erden?« Denn weil 
er das Allerhöchste ist und nichts über ihm, kann er nicht über sich sehen, 
auch nicht neben sich. Weil niemand ihm gleich ist, muss er notwendig in 
sich selbst und unter sich sehen, und je tiefer jemand unter ihm ist, desto 
besser sieht er ihn.

Aber die Welt und der Menschen Augen tun das Gegenteil. Sie blicken 
nur nach oben und wollen nur ja noch schweifen -  wie Spr 30,13 zu lesen 
ist: »Es ist ein Volk, dessen Augen in die Höhe sehen, und seine Augenli- 
der sind in die Höhe gerichtet.« Diese Erfahrung machen wir täglich, wie 
jedermann nur höher strebt zu mehr Ehre, Macht, Reichtum, Kunst, gu- 
tem Leben und allem, was groß und hoch ist. Tja, solchen Leuten hängt 
man an, da kommt man herzugelaufen, da macht man gern den Diener, da 
will jedermann sein und an ihrer Höhe teilhaben. Nicht ohne Grund sind 
in der Heiligen Schrift so wenige Könige und Fürsten als rechtschaffen he- 
schrieben. Doch in die Tiefe will niemand sehen, wo Armut, Schmach, 
Not, Jammer und Angst ist. Davon wendet jedermann den Blick ab. Vor 
solchen Leuten läuft jedermann davon, flieht und scheut. Man überlässt 
sie sich selbst. Niemand denkt daran, ihnen zu helfen, heizustehen und 
dafür zu sorgen, dass sie auch etwas sind. Sie müssen also in der Tiefe und 
in niedrigem, verachtetem Rang bleiben. Unter den Menschen ist kein 
Schöpfer, der aus dem Nichts etwas machen wollte -  wie Paulus Röm
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12,16 und spricht: »„Trachtet nicht ach en ıngen, sondern hal
tet euch herunter den geringen.«

Darum gebührt allein (:Ott das Ansehen, dass CI iın tiete Not und Jam
INeLT blickt Er 1st en denen nah, che ın der Tiete sınd wWw1€e Petrus Ssagt
„(Ott widersteht den Hohen, aber den jedrigen oibt nade« (1.Petr
S, 5) (;enau AUS diesem rund ließen 1U  - cdie Liebe und das Loh (:ottes.
Es annn Ja nıiemand (iott loben, (iott habe ihn denn VO jeb SO annn
niemand (,O0tt lieben, se1 ihm denn aufs jeblichste und allerbeste be
kannt 1C anders kann CT freilich ekannt werden als uUrc SeiINeE Wer.
ke, die In uns erzeigt und die VONn unNns gefühlt und ertahren worden sind.
Wo aber die rfahrung macht, dass CT eın olcher (xoOtt ist, der ın die
1e1€e sieht un! allein den Armen, Verachteten, Elenden, Jämmerlichen,
Verlassenen und solchen, die 5dI nichts sind, 1 da gewıinnt 11124  — ih:
erzZilıic. lieb, da geht das Herz ber VOI Freuden, hüpft und springt VOI

Wohlgetallen, welches C555 iın (‚ott empfangen hat Fa ISst dann der heilige
(Ge1ist Er hat SOIC überschwängliche uns und ust 1n einem Augen-
1C ın der Ertahrung gelehrt.

Darum hat (‚oOtt auch den Tod auf u15 alle gelegt und das Kreuz CHhristi
miıt unzähligen Leiden un! oten seiınen allerliebsten Kindern un: Chri
Sten gegeben, Ja lässt sS1€ zuweilen auch ın Uun!: tallen, damıit CI viel 1ın
die Tiete sehen hätte Vielen möchte CT helten, vıiel möchte CI wirken,
sıch als eıinen rechten chöpter erzeıgen und sich damıit bekannt, iebens-
und lobenswert machen, während inNm darın die Welt leider miıt ihren
ach oben gerichteten Augen unablässig widerstrebt, seın ehen, Wır-
ken, Heltien, se1INe Erkenntnis, seine Liebe und seın Loh nıicht ZU Zuge
kommen lässt und ihn er Ehre, dazu sich selbst der eigenen Freude, ust
und Seligkeit beraubt NC hat CI auch sEINEN eınıgen Sohn EeSsus Christus
selbst ın die 1efe en Jammers geworten un:! iıhm 1n unübertreifflicher
Weılse erzeigt, wohin eın ehen, Werk, Hilte, Art, Kat un: gerichtet
sind. uch ESUS Christus hat dies ıin unübertrettlicher e1se erfahren,
bleibt voller Bekenntnis, Liebe und Loh Oottes ewiglic w1e Ps 21,7 Sagt
„JIJu ertreust ih: mıiıt eitel Freude VOT deinem Angesicht, das iıst dass
dich sieht un: erkennt.« aVvVon spricht auch Ps 44,9, dass alle Heiligen
nicht mehr un werden als (lott 1 Himmel o  en dass CT S1€e ın iıhrer Tie-
fe angesehen und sich ihnen dort bekannt, 1ebens un: lohbenswert g -
macht hat

Also tut auch 1er die Mutter Christi, s$1e ehrt uns mıiıt dem Be1-
spie. ihrer Erfahrung und mıiıt Worten, w1e€e CGiott erkennen, lieben und
en soll Denn weil S$1e muıt tröhlichem, springendem €15 sich 1er
rühmt und (,Ott lobt, CI habe S16 angesehen, obgleic S1€ niedrig un
nichts BCWESECH sel, 111U55 INa  - glauben, dass 61e d. verachtete, geringe
12  W

12,16 lehrt und spricht: »Trachtet nicht nach hohen Dingen, sondern hal- 
tet euch herunter zu den geringen.«

Darum gebührt allein Gott das Ansehen, dass er in tiefe Not und Jam- 
mer blickt. Er ist allen denen nah, die in der Tiefe sind -  wie Petrus sagt: 
»Gott widersteht den Hohen, aber den Niedrigen gibt er Gnade« (i.Petr 
5,5). Genau aus diesem Grund fließen nun die Liebe und das Lob Gottes. 
Es kann ja niemand Gott loben, Gott habe ihn denn zuvor lieb. So kann 
niemand Gott lieben, er sei ihm denn aufs lieblichste und allerbeste he- 
kannt. Nicht anders kann er freilich bekannt werden als durch seine Wer- 
ke, die in uns erzeigt und die von uns gefühlt und erfahren worden sind. 
Wo man aber die Erfahrung macht, dass er ein solcher Gott ist, der in die 
Tiefe sieht und allein den Armen, Verachteten, Elenden, Jämmerlichen, 
Verlassenen und solchen, die gar nichts sind, hilft, da gewinnt man ihn so 
herzlich lieb, da geht das Herz über vor Freuden, hüpft und springt vor 
Wohlgefallen, welches es in Gott empfangen hat. Da ist dann der heilige 
Geist. Er hat solch überschwängliche Kunst und Lust in einem Augen- 
blick in der Erfahrung gelehrt.

Darum hat Gott auch den Tod auf uns alle gelegt und das Kreuz Christi 
m it unzähligen Leiden und Nöten seinen allerliebsten Kindern und Chri- 
sten gegeben, ja er lässt sie zuweilen auch in Sünde fallen, damit er viel in 
die Tiefe zu sehen hätte. Vielen möchte er helfen, viel möchte er wirken, 
sich als einen rechten Schöpfer erzeigen und sich damit bekannt, Uebens- 
und lobenswert machen, während ihm darin die Welt leider mit ihren 
nach oben gerichteten Augen unablässig widerstrebt, so sein Sehen, Wir- 
ken, Helfen, seine Erkenntnis, seine Liebe und sein Lob nicht zum Zuge 
kommen lässt und ihn aller Ehre, dazu sich selbst der eigenen Freude, Lust 
und Seligkeit beraubt. So hat er auch seinen einigen Sohn Jesus Christus 
selbst in die Tiefe allen Jammers geworfen und an ihm in unübertrefflicher 
Weise erzeigt, wohin sein Sehen, Werk, Hilfe, Art, Rat und Wille gerichtet 
sind. Auch Jesus Christus hat dies in unübertrefflicher Weise erfahren, 
bleibt voller Bekenntnis, Liebe und Lob Gottes ewiglich -  wie Ps 21,7 sagt: 
»Du erfreust ihn mit eitel Freude vor deinem Angesicht, das ist: dass er 
dich sieht und erkennt.« Davon spricht auch Ps 44,9, dass alle Heiligen 
nicht mehr tun werden als Gott im Himmel loben, dass er sie in ihrer Tie- 
fe angesehen und sich ihnen dort bekannt, liebens- und lobenswert ge- 
macht hat.

Also tut auch hier die zarte M utter Christi, sie lehrt uns mit dem Bei- 
spiel ihrer Erfahrung und mit Worten, wie man Gott erkennen, lieben und 
loben soll. Denn weil sie m it fröhlichem, springendem Geist sich hier 
rühm t und Gott lobt, er habe sie angesehen, obgleich sie niedrig und 
nichts gewesen sei, muss man glauben, dass sie arme, verachtete, geringe
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Eltern gehabt hat Und dass WwIr's der Einfältigen willen klar sehen:
Zweitellos sind die Töchter der obersten T1esSter un: Ratsherrn erusa-
lem reich, hübsch, Jung, gelehrt und im Ansehen des BANZECEN Landes aufs
ehrbarste gehalten SCWESCH (wie Jetzt die Töchter der Könıge, Fürsten und
eichen)], und auch ın vielen anderen tädten uch Nazareth, ın iıh.-
T1er a 1st S1€ nicht Tochter der obersten egenten, sondern eiINeEes
meınen, Bürgers SCWESC, auf welche niemand besonders gesehen
oder S1e beachtet hat Sie IsSt unter ihren Nachbarn un! deren Töchtern e1n
schlichtes Mädchen SCWEESCLI, das sıch Vieh und Haus gekümmert hat,
zweitellos nicht mehr, als ıne A3TINC Hausmagd sSeıin INnNag, die CuL, w as aln

S$1e un 1m Haus anwelst.
Denn hat Jesaja L, If verkündet: „Es wird eın €e1s hervorgehen AUS

dem Stamme esse Un! aufwachsen ıne Blume AUS sSeINer Wurzel, auf
welcher wird ruhen der heilige (seISst.« Stamm und urzel ist das (e-
schliecht ESSsSE bzw David, insonderheit die ungfrau Marıa, €e1s und Blu-

1st Christus. Was 11124  - n1€e sieht, Ja W 45 unglaublich 1St, dass AUS einem
dürren, faulen Stamm un: Wurzel eın schönes Re1s, eine ume wachse,

W ar auch niıcht vorherzusehen, dass arla, die Jungfrau, Multter eiNes
olchen Kindes werden sollte Denn ich sehe CS S! $1€e Se1 nıcht allein des
halb Stamm un urzel geNanNnnt, dass 61 übernatürlich, ın unversehrter
Jungfraunschaftt, Multter geworden ıSst, W1€e übernatürlich 1st, wenn eın
€e1s einem Stumpf wächst, sondern vielmehr darum, dass der
königliche amm, das Geschlecht Davids, weiches einmal ın großer
LE, aCc. Reichtum und uCcC Davids und alomos Zeıten grunte und
blühte, auch VOT der Welt bedeutend Wäl. ber Ende, als Christus
kommen sollte, hatten die rLiester diese Ehre sich gebrac und regler-
ten allein, un!: das königliche Geschlecht Davids wWaäal verarm(t und verach-
tet w1e€e eın Stumpf, dass weder offnung och Ansehen esa:
dass VOINl ihm Je wieder e1n ön1g großen Ehren kommen sollte Und g -
rade, als die Unansehnlichkeit seiner Gestalt Irrassesten WäAdI[I, kommt
Christus un wird VO  - dem verachteten amm, VOoO  - dem geringen,
ägdlein geboren, wächst das €1$s und die Blume auft VO.  - der Person, als
welche die Tochter eiNnes Herrn annas oder Herrn Kaiphas nıcht für WUuTr-
dig geachtet WAare, dass S1€e ihr sollte ihre geringste Magd eın SO wandeln
(:ottes Werk un: AÄngesicht 1n der Tiefe, menschliches Werk und Gesicht
dagegen L1LUI ın der Ööhe

Das 1st ı9108 die Ursache ihres Lobgesangs. (WA 7ı 546—549)

Bearbeiter: Kirchenrat Dr Hartmut Hövelmann, Himmelreichstr. 4,
S05 38 München
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Eltern gehabt hat. Und dass wir's um der Einfältigen willen klar sehen: 
Zweifellos sind die Töchter der obersten Priester und Ratsherrn zu Jerusa- 
lern reich, hübsch, jung, gelehrt und im Ansehen des ganzen Landes aufs 
ehrbarste gehalten gewesen (wie jetzt die Töchter der Könige, Fürsten und 
Reichen), und so auch in vielen anderen Städten. Auch zu Nazareth, in ih- 
rer Stadt, ist sie nicht Tochter der obersten Regenten, sondern eines ge- 
meinen, armen Bürgers gewesen, auf welche niemand besonders gesehen 
oder sie beachtet hat. Sie ist unter ihren Nachbarn und deren Töchtern ein 
schlichtes Mädchen gewesen, das sich um Vieh und Haus gekümmert hat, 
zweifellos nicht mehr, als eine arme Hausmagd sein mag, die tut, was man 
sie zu tun im Haus an weist.

Denn so hat Jesaja 11, if verkündet: »Es wird ein Reis hervorgehen aus 
dem Stamme Jesse und aufwachsen eine Blume aus seiner Wurzel, auf 
welcher wird ruhen der heilige Geist.« Stamm und Wurzel ist das Ge- 
schlecht Jesse bzw. David, insonderheit die Jungfrau Maria, Reis und Blu- 
me ist Christus. Was man nie sieht, ja was unglaublich ist, dass aus einem 
dürren, faulen Stamm und Wurzel ein schönes Reis, eine Blume wachse, 
so war auch nicht vorherzusehen, dass Maria, die Jungfrau, Mutter eines 
solchen Kindes werden sollte. Denn ich sehe es so, sie sei nicht allein des- 
halb Stamm und Wurzel genannt, dass sie übernatürlich, in unversehrter 
Jungfraunschaft, M utter geworden ist, wie es übernatürlich ist, wenn ein 
Reis aus einem toten Stumpf wächst, sondern vielmehr darum, dass der 
königliche Stamm, das Geschlecht Davids, welches einmal in großer Eh- 
re, Macht, Reichtum und Glück zu Davids und Salomos Zeiten grünte und 
blühte, auch vor der Welt bedeutend war. Aber am Ende, als Christus 
kommen sollte, hatten die Priester diese Ehre an sich gebracht und regier- 
ten allein, und das königliche Geschlecht Davids war verarmt und verach- 
tet wie ein toter Stumpf, so dass es weder Hoffnung noch Ansehen besaß, 
dass von ihm je wieder ein König zu großen Ehren kommen sollte. Und ge- 
rade, als die Unansehnlichkeit seiner Gestalt am krassesten war, kommt 
Christus und wird von dem verachteten Stamm, von dem geringen, armen 
Mägdlein geboren, wächst das Reis und die Blume auf von der Person, als 
welche die Tochter eines Herrn Hannas oder Herrn Kaiphas nicht für wür- 
dig geachtet wäre, dass sie ihr sollte ihre geringste Magd sein. So wandeln 
Gottes Werk und Angesicht in der Tiefe, menschliches Werk und Gesicht 
dagegen nur in der Höhe.

Das ist nun die Ursache ihres Lobgesangs. (WA 7, 546-549)

Bearbeiter: Kirchenrat Dr. Hartmut Hövelmann, Himmelreichstr. 3, 
80538 München
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